
Wien 19, Kahlenberg, Flur Wildgrube

Die Stadtarchäologie Wien führte am 24. September 2012 unterhalb des Kah-

lenberges (Flur Wildgrube), südlich der Kahlenberger Straße und unweit des

Kahlenberger Friedhofes, Dokumentationsarbeiten an zwei durch Raubgräber

illegal freigelegten Gewölben durch. Die Objekte wurden fotografiert, baulich

beschrieben und vermessen (Abb. 1–2). Die Stadtvermessung (MA 41) fertigte

Laserscans von Gang 1 und Raum 1 an.

Gang 1 und Raum 1

Gang 1 (Bef. 3) war von Südosten her durch Raubgräber geöffnet worden

(Abb. 3). Durch diesen Schurf war eine dauerhafte Einstiegsöffnung geschaffen

worden. Die Raubgräber hatten offenbar die Wand dieser Öffnung an der Süd-

seite mit aufeinander gestapelten Ziegeln und Steinen befestigt. Die Südmauer

des Ganges war im Bereich des Schurfs bereits großteils abgetragen, so dass

nur noch wenige Ziegellagen sichtbar waren. Dies dürfte aber schon vor länge-

rer Zeit passiert sein, weil die Verfüllung des Ganges (Bef. 1) mit der Verfüllung

über dem ausgerissenen Mauerwerk im Bereich der Einstiegsöffnung identisch

war. Hier wurde fester, humoser, sandiger, hellbrauner bis -grauer Lehm ange-

troffen, der plattige, scharfkantige Steine bis 10 cm Durchmesser enthielt und

mit Wurzeln durchsetzt war. Über dem Gang lag der anstehende, mit Verwitte-

rungsgestein vermischte, hellgrau-gelbliche, sandige Boden (Bef. 2), der auch

im Bereich der Gangnischen (Nischen 1 bis 4) festgestellt werden konnte. Die

Nordmauer des Ganges war im Bereich des Schurfs über eine Länge von ca.

0,90 m ebenfalls abgetragen, ihre erhaltene Höhe betrug 0,85 m. Der Abtrag

war jedoch nur bis zur Höhe des ehemaligen Gewölbeansatzes erfolgt, wobei

das Mauerwerk an der Südost-Ecke des Schurfs mit einer deutlichen geraden

vertikalen Kante abrupt endete.

An der Nordwest-Seite des Schurfs war das Tonnengewölbe des Ganges noch

gut erhalten. Die lichte Höhe zum Zeitpunkt der Untersuchung lag hier bei

1,36 m (Scheitel des Gewölbes bei 234,80 m über Wr. Null). Die lichte Breite

betrug an dieser Stelle 0,73 m. Ein ehemaliges Gehniveau war nicht feststellbar

(Niveau auf Höhe der Nische 1 bei 233,30 m über Wr. Null). Wahrscheinlich wa-

ren nur jene Teilbereiche des Ganges verfüllt, an denen das Gewölbe einge-

stürzt war (Einsturzstelle 1 und 2). Seine lichte Höhe nahm zum Raum 1 hin

zu. Kurz vor der Einsturzstelle 1 betrug sie ca. 1,80 m (Scheitel des Gewölbes

bei 235,10 m über Wr. Null). Die Scheitelhöhe stieg, wohl der Topographie des

Hanges folgend, leicht an. Die lichte Breite variierte ebenfalls zwischen 0,73

und 0,88 m und wies im Anschluss zu Raum 1 0,75 m auf. Die Länge des er-

haltenen Ganges war ca. 8,90 m, gemessen von der Einstiegsstelle im Südos-

Abb. 1: Fundpunkt 14 (GC: 2012_12). Wien

19, Kahlenberg, Flur Wildgrube.
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ten bis zum Raum 1, wobei der erste Teil des Ganges über eine Länge von

2,96 m eine leichte Krümmung in Richtung Nordwesten aufwies. Die lichten

Maße des tonnengewölbten Raumes 1 betrugen 2,4061,88 m, die Scheitel-

höhe betrug 1,95 m (Scheitel des Gewölbes bei 235,40 m über Wr. Null).

Der Raum war von den Raubgräbern nur zum Teil freigelegt worden. Im Schei-

telbereich des Gewölbes waren einige Ziegel ausgebrochen. Der Gang 1 setzte

sich hinter dem Raum 1 fort, doch war auch dieser noch mehrheitlich verfüllt

und durch einen weiteren Einsturz (Einsturzstelle 2) zerstört. Im Bereich der Ein-

sturzstelle 1 waren das Gewölbe von Gang 1 und seine Mauern großteils nicht

Abb. 2: Vermessungsplan der unterirdischen Gänge 1 und 2. (Plan: M. Mosser)
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mehr vorhanden. Hier hatten die Raubgräber eine relativ aufwändige Pölzung

über eine Länge von 2,10 m eingebracht.

Die Seitenmauern des Ganges wiesen Mischmauerwerk auf (Abb. 4). Überwie-

gend wechselten einander zwei Lagen von Bruchsteinen mit zwei Lagen von

Ziegeln ab, manchmal gab es auch einen Wechsel pro Lage. Das Mauerwerk

wirkte unregelmäßig. Ein systematischer Mauerwerksverband war nicht fest-

stellbar. Die Ziegel hatten Maße von 28–29614–1566–7 cm. Es lagen Ziegel

im Gang und im äußeren Umfeld, die das erhabene Ziegelzeichen FE in einem

Herz aufwiesen. Ein weiterer „FE“-Ziegel ohne Herz war zusätzlich mit der Ziffer

7 (bezeichnet die Arbeitspartie) gekennzeichnet (Abb. 5). Diese Ziegel können

der Ziegelei Franz Englisch zugewiesen werden, die in Heiligenstadt von 1826

bis 1843 produzierte.1 Die verwendeten Bruchsteine waren grob behauen und

Abb. 3: Gang 1, Einstieg im Bereich des Schurfs. (Foto: H. Krause)

Abb. 4: Gang 1, Mischmauerwerk und in der Bildmitte Nische 1, Richtung Süden. (Foto: H. Krause)

1 Für die Bestimmung der Ziegel danke ich
Dr. Gerhard Zsutty,Wiener Ziegelmuseum und
Paul Mitchell B. A., Wien.
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unterschiedlich groß. Die Maße variierten zum Beispiel von

17617, 20618, 30624, 34620 bis 60625 cm.

Das Gewölbe war nur aus Ziegeln gemauert, wobei

Gewölbeziegel zum Einsatz kamen, die besonders im

Scheitelbereich unregelmäßig versetzt waren. Ihre Maße

betrugen 23616–16,464–6 cm. Die Fugenabstände va-

riierten zwischen 0,2 bis 2,5 cm. Verputz konnte nicht

festgestellt werden. Der sandige, mit Kies gemagerte

Mörtel war verwittert und locker bis fest, nur wenige Kalk-

spatzen bis 1 mm Durchmesser waren feststellbar. Die

Mauerstärke des Ganges konnte nicht gemessen werden.

Aber zumindest im Einstiegsbereich entsprach sie einer

Ziegelbreite. Ob die Tiefen der Nischen 1 bis 4 allgemein mit der Mauerstärke

korrespondierten, kann nicht gesagt werden.

Der Raum 1 wies die gleiche Mauerwerksstruktur wie Gang 1 auf. Allerdings

fanden sich hier auch Mauerziegel verschiedener Formate (zum Beispiel Binder

von 14,5 x 5,5 und 17 x 6,5 cm) und Färbung. In der Verfüllung von Raum 1

befand sich ein verrosteter, verbeulter Eimer in der Nähe der Einsturzstelle.

Ob dieser durch den Einsturz sekundär hineinkam oder sich in situ befand, ließ

sich nicht klären. Man wird davon ausgehen können, dass das gesamte Bau-

werk in einer Bauphase vermutlich unter Tage errichtet worden ist.

In den Gangseitenmauern waren in relativ regelmäßigen Abständen alternie-

rend Nischen eingebracht (Abb. 2). Vier Nischen waren ermittelbar, eine fünfte

dürfte sich im Bereich der Einsturzstelle 1 befunden haben. Zwei Nischen

konnten in der Südmauer (Nischen 1 und 3) und zwei in der Nordmauer (Ni-

schen 2 und 4) festgestellt werden. Die Nischen wiesen einen Segmentbogen

auf und waren unterschiedlich tief, wobei die zum Erdreich gerichtete Seite

nicht abgemauert wurde. Daher waren sie großteils mit anstehendem Erdma-

terial ausgefüllt. Die dem Schurf am nächsten gelegene Nische 1 mit einer Brei-

te von 1,20 m war die tiefste von allen (Abb. 4). Sie war bis zu einer Tiefe von

0,95 mmit Mauerwerk verkleidet. Bis zu fünf übereinander liegende Reihen Zie-

gel waren vom Gehniveau her in der Flucht des Ganges locker aufgestapelt

worden, dahinter zeigte sich die Nische verfüllt. Nische 2 in der Nordmauer

war 0,93 m breit und eine Läuferlänge (29 cm) tief. Nische 3 in der Südmauer

besaß eine Breite von 0,98 m und eine Tiefe von 0,50 m. Die Breite der Nische 4

auf der Nordseite betrug 0,94 m, die Tiefe 16 cm, das entspricht der Breite ei-

nes Gewölbeziegels.

Gang/Raum 2

Von dem nur geringfügig von Süden her freigelegten Objekt (Gang 2, Bef. 4)

konnte nur ein Teil des Tonnengewölbes vermessen werden (Abb. 6). Ob es

sich um einen kleinen Raum oder um einen Gang handelte, blieb unklar. Es

konnten nur Fotos vom weitgehend verfüllten Innenraum angefertigt werden.

Die ermittelbare Höhe von der Verfüllung bis zum Gewölbe lag bei ca.

0,40 m, die sichtbare Raumbreite, im Gewölbebereich gemessen, bei ca.

1,62 m. Das Gewölbe bestand aus Gewölbeziegeln verschiedener Farbe. Auf-

Abb. 5: Ziegel mit den Zeichen FE und 7. (Foto: H. Krause)
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grund des ähnlichen Mauerwerks dürften Gang 1 und

Gang 2 wohl gleichzeitig errichtet worden sein. Ob sie in

irgendeiner Art und Weise in einem Zusammenhang stan-

den, war aufgrund des zu geringen Ausschnitts nicht er-

mittelbar.

Datierung und Interpretation

In der Denkmalliste des Bundesdenkmalamtes ist auf die-

sem Grundstück ein unterirdischer Gang als „Camaldulen-

sergrotte“ verzeichnet. Allerdings ist in dem erhaltenen

Unterschutzstellungsschreiben an den damaligen Eigentü-

mer der Parzelle, der Kahlenberg-Eisenbahn-Gesellschaft

(Kahlenberg-A.G.), vom 3. Juli 1926 kein Zusammenhang

zu den Camaldulensern hergestellt worden. Es ist vielmehr von einem „vor ei-

niger Zeit aufgedeckte[n] unterirdische[n] Gang, der unter der Waldparzelle 991

Kat. Gem. Grinzing, Wildgrube verläuft“, die Rede. Der Gang sollte aufgrund

seiner im öffentlichen Interesse stehenden Bedeutung erhalten bleiben.2

1925 wurden allerdings drei „Camaldulenser Grotten“ in Wien 19 unter Denk-

malschutz gestellt: je eine in den Katastralgemeinden Josefsdorf auf der Ka-

tastralparzelle 16 und Obersievering auf der Katastralparzelle 262/2 (heute

262/1) und eine weitere in Grinzing auf der Katastralparzelle 1006 (heute

1006/1).3 Letztere war eine künstliche Grotte, durch die der Nesselbach geleitet

wurde und die zu dem von Graf Johann Philipp Cobenzl errichteten Land-

schaftspark des Schlosses am Cobenzl gehörte, die Wolfgang Amadeus Mo-

zart schon 1781 begeisterte.4 Heute existiert sie nicht mehr. Beschreibungen

von ihr finden sich zudem in einschlägiger Literatur des 19. Jahrhunderts. Es

gab in der Umgebung Wiens mehrere Gärten mit künstlichen Grotten. Mögli-

cherweise ist auch jene in Obersievering (Am Himmel) in dieser Art zu interpre-

tieren. Sie haben mit den Camaldulensern also nichts zu tun.

Im Wien Museum sind unter der Inv.-Nr. HMW 45487/a–g sieben als „Künst-

liche Höhlen auf dem Kahlenberg“ bezeichnete Skizzen aufbewahrt, von denen

manche mit den Initialen R. L. und der Jahreszahl 1905 versehen sind. Die Ini-

tiale L wurde mit Leischka aufgelöst. Diese Skizzen sind 1922 vom Niederös-

terreichischen Landesmuseum dem damaligen Historischen Museum der

Stadt Wien übergeben worden. Auf der Rückseite ist mit Bleistift vermerkt

„XIX. Kahlenberg-Josephsdorf“. Es handelt sich offenbar um verschiedene Ob-

jekte. Wo diese –möglichweise ist auch unseres darunter – genau lagen, ist lei-

der weder dem Objektdatenblatt noch der Skizze selbst zu entnehmen.

Aus dem Zeitungsartikel „Unterirdischer Kahlenberg“ in der Neuen Freien Pres-

se vom 13. Dezember 1932 geht hervor, dass im Frühjahr 1925 „auf dem Ko-

benzl“ Gewölbe entdeckt wurden, die 3 m unter der Erde lagen und als

unterirdischer Gang angesehen wurden. Der Autor des Artikels brachte diese

Objekte mit den Camaldulensern in Zusammenhang und deutete sie als Höhlen

oder Grotten, die den Camaldulenser-Mönchen als Zellen gedient hätten. Diese

befänden sich angeblich in den umliegenden Bergen. Die Polizei veranlasste

schließlich die Vermauerung des Ganges.5 Allerdings dürften wir es hier auf-

2 BDA Amtsarchiv-Akten FB 2467–1926.
Ich danke DI Sylvia Schönolt herzlich für die In-
formationen.
3 BDA Amtsarchiv-Akten.
4 G. Hajós, Romantische Gärten der Auf-
klärung. Englische Landschaftskultur des 18.
Jahrhunderts in und um Wien (Wien, Köln
1989) 45.
5 Neue Freie Presse Nr. 24516, Abendblatt
vom 13. Dezember 1932, 6.

Abb. 6: Schurf vor Gang/Raum 2. (Foto: H. Krause)
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grund der tiefen Lage und der Art dieser Gewölbe mit einem anderen Objekt als

einer Grotte zu tun haben. 1835 verkaufte Franz Simon Reichsgraf von Pfaffen-

hofen das Schloss und die Herrschaft an Karl Ludwig Reichenbach, Doktor der

Philosophie.6 Reichenbach, der als „Zauberer vom Kobenzl“ in die Geschichte

einging, stattete das Schloss mit seinen naturwissenschaftlichen Sammlungen

und Apparaten aus und legte Dunkelkammern für seine Experimente an,7 die

angeblich „zwei Klafter unter der Erde“ lagen.8 Daher ist es möglich, dass Rei-

chenbach für derartige Versuche diese unterirdischen Räumlichkeiten am Co-

benzl anlegte.

Das Vorhandensein romantischer Gärten, deren Beschreibungen zum Beispiel

durch Franz de Paula Gaheis und Adolf Schmidl überliefert sind, sowie die ge-

heimnisvollen Aktivitäten Reichenbachs legten offenbar den Grundstein für

zahlreiche Legenden, die heute noch einige Heimatforscher faszinieren.

Offensichtlich besteht auch kein Zusammenhang zwischen den freigelegten

Objekten auf der Flur Wildgrube und dem ehemaligen, 1781 aufgelassenen

Camaldulenserkloster auf dem Kahlenberg. Dies ergibt sich vor allem auch

daraus, dass die verwendeten Ziegel aus der Ziegelei von Franz Englisch in Hei-

ligenstadt in die Zeit zwischen 1826 und 1843 datieren. Auch die Mauerwerks-

struktur widerspricht dieser Datierung nicht.9

Im Bezirksmuseum Döbling ist eine Vermessungsskizze des Objekts – hier als

Keller bezeichnet – erhalten, die am 7. Mai 1977 von Kurt Apfel angefertigt wur-

de. Bereits damals gab es die Einsturzstelle 1. Der zweite Einsturz dürfte erst

später erfolgt sein, da Apfel den Gang hinter dem Raum 1 noch weiter verfolgen

und vermessen konnte. Hier konnte er auf der Nordseite des Ganges eine wei-

tere Nische feststellen. In den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts dürfte es

zur Sprengung „eines stollenartigen Systems“ unweit des Kahlenberger Fried-

hofes durch die Polizei gekommen sein, die zum teilweisen Einsturz geführt ha-

ben soll,10 was wohl eine Missachtung des gerade wenige Jahre währenden

Denkmalschutzes bedeuten würde.

Im Franziszeischen Katasterplan der Gemeinde Grinzing von 1819, Flur Wild-

grub Nr. 1066, ist auf diesem Grundstück Laubwaldbestand verzeichnet. Zu

diesem Zeitpunkt war es im Besitz von Franz Simon Reichsgraf von Pfaffenho-

fen. Es ist als Rustikalland (von Bauern gepachtet) ausgewiesen, das zum Haus

Grinzing Nr. 94, dem herrschaftlichen Schloss auf dem Reisenberg nächst

Grinzing – der heute Cobenzl genannt wird – gehörte. 1835 ging die Parzelle

991 in der Wildgrube an Ignaz Heger über.11 Ob dieser Ignaz Heger mit dem

bekannten Stenographen Ignaz Jakob Heger (1808–1854) gleichzusetzen ist,

kann nicht ohne weiteres gesagt werden.12 Jedenfalls dürfte die Errichtung

der Gewölbe entweder zu Pfaffenhofens oder Hegers Zeiten erfolgt sein.

Im Generalstadtplan von 1904 sind keine Veränderungen auf der Parzelle sicht-

bar.13 Eine geplante militärische Nutzung des Objekts kann nicht ausgeschlos-

sen werden. Möglicherweise wurde der Bau nie ganz fertiggestellt. Darauf

könnten die nicht abgemauerten Nischen hindeuten. Über die tatsächliche

Funktion dieser unterirdischen Anlage kann trotz Nachforschungen bislang

nichts Sicheres gesagt werden. (H. K.)

6 WStLA 2.1.2.20.B20, Grundbuch der
Stiftsherrschaft Klosterneuburg, Bd. 46, fol.
122v.
7 Dies beschrieb Reichenbach selbst in sei-
nen „Odisch-magnetischen Briefen“ (Stuttgart,
Tübingen 1852). Vgl. auch: K. J. Apfel, Strah-
lenforschung am Cobenzl. Das abenteuerliche
Leben des Freiherrn von Reichenbach. Döblin-
ger Museumsbl. Nov. 1984, Nr. 78/79, 7. An
dieser Stelle sei auch Kom. Rat. Hans Scheikl,
Leiter des Bezirksmuseums Döbling, für seine
Informationen gedankt.
8 Döbling. Eine Heimatkunde des XIX. Wie-
ner Bezirkes 2. Hrsg. v. Döblinger Lehrern
(Wien 1922) 297.
9 Daher dürfte die These von Ch. F. Wink-
ler, Unterirdisches vom Kahlenberg. Döblinger
Museumsbl. 31, 1994, Nr. 114/115, 4, von ei-
ner „Cloaca Maxima“ der Camaldulenser wi-
derlegt worden sein.
10 Winkler (Anm. 9) 1.
11 WStLA 2.1.2.20.B20, Grundbuch der
Stiftsherrschaft Klosterneuburg Bd. 6b
(Dienstbuch A, Grinzing 1792–1880), fol. 736:
Top. Nr. 1083 und 1084 [von späterer Hand:
Einl. 522 P. 990 u. 991]: Fünf achtl Wisen:
1835 Ignaty Heger. Fol. 737: Top Nr. 1083–
1084 [von späterer Hand: Einl. 522 P. 990 u.
991]: Fünf achtl Wisen theils Gestripp in der
Wildengrueb. Als Vorbesitzer wird jeweils
Franz Simon Reichsgraf von Pfaffenhofen an-
gegeben. Lage: Neben vorstehenden Grund
und Top. Nr. 1078, Fol. 730; auch an die
Waldplancken und Kallenberger Waldweeg
gränzend. Name des Grundbesitzers 1835: Ig-
naty Heger.
12 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 32

(Wien 2004) 109 s. v. Heger Ignaz Jakob.
13 www.wien.gv.at/kulturportal/public/
(29.1. 2013).
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Namenskürzel
Ch. Ö. Christoph Öllerer
D. K. Doris Krüger
G. G. Gertrud Gruber
H. K. Heike Krause
I. B.-P. Izida Berger-Pavić
I. G. Ingeborg Gaisbauer
I. M. Ingrid Mader
J. G. Johannes Groiß
K. F. A. Karin Fischer Ausserer
M. M. Martin Mosser
M. P. Martin Penz
M. Sch. Michael Schulz
R. Ch. Rita Chinelli
S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler

Abkürzungsverzeichnis
Zitate und Abkürzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen
Archäologischen Instituts. Abkürzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abkürzungen
Abt. Abteilung
ADV Automationsunterstützte, elektronische Datenver-

arbeitung, Informations- und Kommunikations-
technologie

AE L’Année Épigraphique
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
AÖ Archäologie Österreichs (früher MUAG)
ArchA Archaeologia Austriaca
B Breite
BDA Bundesdenkmalamt Österreich
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
Beih. Beiheft/e
BeitrMAÖ Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich
bes. besonders
BMAVW Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Verei-

nes zu Wien
BS Bodenstück
Bst Bodenstärke
BZ Bronzezeit
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
CIL Corpus Inscriptionum Latinarum
D Dicke
D. Drittel
Dat. Datierung
DGM Digitales Geländemodell
Dig. Digitalisierung
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Dm Durchmesser
dok. dokumentiert
E. Ende
ebd. ebenda
Erh., erh. Erhaltung, erhalten
Fasz. Faszikel
FBZ Frühbronzezeit
FHKA Finanzhofkammerarchiv (ÖStA)
FJ Fundjahr
FMZK Flächenmehrzweckkarte der Stadt Wien
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
FÖ Fundberichte aus Österreich
fol. folio
FÖMat Fundberichte aus Österreich Materialheft
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FWien Fundort Wien
GC Grabungscode

H Höhe
H. Hälfte
HDm Henkeldurchmesser
HHStA Haus-, Hof- und Staatsarchiv (ÖStA)
HKR Hofkriegsrat (ÖStA)
HMW Historisches Museum der Stadt Wien – jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HS Henkelstück
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch für Altertumskunde
JbOÖMV Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealverei-

nes
JbVGW Jahrbuch des Vereins für die Geschichte der Stadt

Wien
KA Kriegsarchiv (ÖStA)
Kat.-Nr. Katalognummer
KG Katastralgemeinde
KPS Karten- und Plansammlung (ÖStA)
KS Kartographische Sammlung/Kartensammlung
L Länge
Lfg. Lieferung
Lfm. Laufmeter
M Maßstab
M. Mitte
MA Magistratsabteilung
MAG Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft

Wien
max. maximal
MBZ Mittelbronzezeit
mind. mindestens
Mitt. Mitteilung
Mitt. ZK Mitteilungen der Zentral-Kommission für Denkmal-

pflege
MPK Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der

Österreichischen Akademie der Wissenschaften
Mskr. Manuskript
MSW Monografien der Stadtarchäologie Wien
MUAG Mitteilungen der Österreichischen Arbeitsgemein-

schaft für Ur- und Frühgeschichte (ab 1990 AÖ)
MV Museum Vindobonense – Inventarisationskürzel für

Objekte aus der archäologischen Sammlung der
Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
N Nord, Norden
N. F. Neue Folge
NHM Wien Naturhistorisches Museum Wien
O Ost, Osten
o. J. ohne Jahr
ÖAI Österreichisches Archäologisches Institut
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ÖJh Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen
Instituts

OK Oberkante
ÖNB Österreichische Nationalbibliothek Wien
ÖStA Österreichisches Staatsarchiv
ox. oxidierend gebrannt
ÖZKD Österreichische Zeitschrift für Kunst- und Denk-

malpflege
PAR Pro Austria Romana
Parz. Parzelle
r recto
RCRF Rei Cretariae Romanae Fautores
RDm Randdurchmesser
red. reduzierend gebrannt
rek. rekonstruiert
RGA Reallexikon der Germanischen Altertumskunde
RGZM Römisch Germanisches Zentralmuseum (Mainz)
RLÖ Der römische Limes in Österreich
RÖ Römisches Österreich
RS Randstück
RZ Römerzeit
S Süd, Süden
Slg. Sammlung
SoSchrÖAI Sonderschriften des Österreichischen Archäologi-

schen Institutes

STyp Scherbentyp
T Tiefe
Tab. Tabelle
Taf. Tafel
TS Terra Sigillata
UH Unsere Heimat
UK Unterkante
Univ. Universität
unpubl. unpubliziert
v verso
V. Viertel
vgl. vergleiche
VO Verwahrort
W West,Westen
WA Wien Archäologisch
WAS Wiener Archäologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsblätter
WM Wien Museum
WPZ Wiener Prähistorische Zeitschrift
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m über Adria
WS Wandstück
Wst Wandstärke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
Z. Zeile
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Abbildungsnachweis FWien 16, 2013
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA 41 – Stadt-

vermessung) verwendet. Wir danken den Kolleginnen und Kollegen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und

Tafeln von L. Dollhofer und G. Gruber nachbearbeitet.

Einband: Römischer Ziegelbrennofen,Wien 17, Foto: M. Mosser – S. 2, Foto: MDW/Wilke – S. 7, Abb. 2,Wien Museum, Inv.-Nr. 31.021 – S. 24, Abb.

19,WStLA, Kartographische Sammlung, Plan- und Schriftenkammer A57 – S. 73,Taf. 3, Bayerische Staatsbibliothek München, Sign. 4 Inc.c.a. 412 –

S. 89, Abb. 5, Urgeschichtemuseum Niederösterreich, Asparn/Zaya – S. 164, Abb. 1,WStLA, KS, Sammelbestand P1, Pläne und Karten 5a/11 (Na-

gel-Plan) – S. 165, Abb. 2,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 93.065/16c – S. 166, Abb. 3,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 105.517 – S. 169, Abb. 7,WStLA,

KS, Sammelbestand P1, Pläne und Karten 194G/1 – S. 172, Abb. 10,Wien Museum, Inv.-Nr. 31.021 – S. 186, Abb. 4,WStLA, KS, Sammelbestand

P1, Pläne und Karten 5a/11 (Nagel-Plan) – S. 193, Abb. 2,WStLA, KS, Sammelbestand P1, Pläne und Karten 5a/11 (Nagel-Plan) – S. 219, Abb. 7,

Österreichisches Luftfahrt-Archiv.
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Albrechtsberger 143

Lenikus 75

Wien 3420 Aspern 143

Wr. Geschichtsblätter 83

7reasons 135
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